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Heilen - eine Verantwortung
für uns alle
Zum Tag der Kranken am 7. März 1976

Kranksein heisst nicht nur, dass irgendetwas von
uns nicht mehr richtig funktioniert, es bedeutet:
nicht mehr mitmachen können mit den andern,
nicht mehr dabei sein, nicht mehr Mitmensch
sein. Der kranke Mensch ist ausgestossen aus
dem Arbeitsprozess und der Freizeitbeschäftigung,

ausgeschlossen aus dem Freundeskreis, aus
der Familie. Er kann nicht mehr dabei sein, nicht
mehr mitgehen, er ist nicht mehr Mit-(den an-
dern-)mensch. Der Kranke funktioniert als
Mitmensch nicht mehr. Als Mitmenschen sind wir
vielleicht krank, während wir körperlich noch
wohlauf sind. Der Kranke aber darf und soll
gesund werden. Nicht nur dadurch, dass ein krankes

Glied, ein krankes Organ geheilt wird,
sondern dadurch, dass die Mitmenschlichkeit
wiederhergestellt wird, dass ein Mensch wieder mit
den andern Mensch ist.
Eine Wandergruppe lässt nicht den schnellsten
und stärksten Läufer das Tempo angeben, sie
wandert so, dass auch die Kleinen und Schwachen

mitkommen können. In unserer Gesellschaft

gelten nur die Leistungsfähigen etwas. Der
Arbeitsprozess ist auf die Fähigsten eingestellt,
der Sport wird Spitzensport, sogar die Kleidung,
die Mode ist so, dass nur die Männer und Frauen
mit ganz guter Figur mitmachen können. Die
nicht Hundertprozentigen werden ausgestossen.
Wenn sie nicht mehr mitkommen, sind sie nicht
mehr Mitmenschen. Mitmenschen sein, heisst:
einander nötig haben. Einer nimmt vom andern,
was dieser geben kann, und er gibt dem andern,
was der nehmen kann. Wer nichts gibt, ist nicht
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Mitmensch, aber auch der, der nichts nimmt, ist
kein Mitmensch.
Wie oft stossen wir den Kranken dadurch aus
seiner Mitmenschlichkeit hinaus, dass wir ihm
zwar alles geben, unser ganzes Mitfühlen, jede
nur erdenkliche Erleichterung und Erheiterung,
aber nichts von ihm nehmen. Wir merken nicht
und lassen ihn nicht merken, wie viel er uns auch
als Kranker, gerade als Kranker, gibt. Er fällt
dann in jene Trostlosigkeit, in der er sagt: «Ich
bin zu nichts mehr nütze, ich bin allen nur zur
Last». Der Kranke selbst denkt nicht daran, dass

er sich und den andern zum Mitmenschen macht,
wenn er sich helfen lässt.
Wie oft aber ist bei uns Gesunden die
Mitmenschlichkeit krank, schmerzhaft krank, weil
wir nicht geben und nehmen können, weil wir
vielleicht nur geben oder nur nehmen wollen!
Es könnte sein, dass das, was wir Krankheit nennen,

zum Heilmittel kranker Mitmenschlichkeit
wird. Wie manche Ehe ist erst durch die Krankheit

der Frau oder des Mannes gesund, glücklich
und beständig geworden.
Die Gesunden heilen kranke Mitmenschen. Sie

geben wenig von ihrem Reichtum und nehmen
viel von der Armut des Kranken. Der Kranke
heilt Mitmenschlichkeit. Er gibt viel von seiner
Armut und nimmt wenig vom Reichtum der
Gesunden.

Alle heilen kranke Mitmenschlichkeit, die
miteinander leben, einander geben und voneinander
nehmen.

Bernhard Niiesch
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